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nnu. Die Landschaft am Brienzersee hat 
schon manchen Maler inspiriert. Brienz selbst, 
das zeigen die Souvenirgeschäfte und die mar- 
kanten Wegweiser. ist auch Zenrrum der Berner 
Oberlander Hofrschnrt:erei und Sitz der kanto- 
nalen Schnitzlerschule. der einzigen ihrer An in 
der Schweiz. Das langgezogene, zweistöckige 
Schulgebdude am Westrand des Dorfes ist 1950 
bezogen worden (und beherbergt bis zum Bezug 
von deren Neubau auch die kantonale Geigen- 
bauschule). 

Eine richtige Berufssrhule 
Die beiden W e r k r h n e  sind lichtdurchflutet. 

An den Werkbänken arbeiten - nicht mehr wie 
fruher im weissen Kittel - die Schülerinnen 
und Schüler hingebungsvoll. Der eine verziert 
einen Holaeller; der andere kopiert einen Pfer- 
dekopf nach dem Gipsmodell: hier steht ein ge- 
schnitzter Wildheuer und d o n  eine Büste von 
Marx. Fünf der zweiundzwanzig Absolventen 
stammten letztes Jahr aus Brienz und Umge- 
bung. -weitere sechs aus dem Berner Oberland 
und aus Obwalden. Die Väter von funf  sind 
selbst schon Holzschnitzer; diejenigen von wei- 
tern acht Handwerker. In vier Lehiphren wer- 
den sie gemäss kantonalem Reglement vom 
September 1973 kostenlos zu «tüchtigen Holz- 
bildhauern» ausgebildet: wer schon eine abge- 
schlossene Beruíslehre. meist als Schreiner - 
und das sind gegenwartig deren sechs -, hinter 
sich hai, für den verkurzt sich die Ausbildung 
u m  ein Jahr. 

Der Unrerrichr bei 43 Wochenstunden von 
Montag bis Freitag ist sinnvoll dbgestuít und 
vielhltig. Er wird von vier Hauptlehrern erteilt. 
ie einem Spendlisten für dir Grunddushildun:. 

Wie Vorsteher Hunspeíer Seifer weiter erklärt, 
herrscht bei den Aufnahmrprufungen strenge 
Selektion; so wurden im vergangenen Sommer 
von dreiunddreissig Angemeldeten nur deren 
sieben aufgenommen. Im Frühling 1981 haben 
drei Absolventen die Schule mit dem entspre- 
chenden eidgenossischen Fähigkeitsausweis ver- 
lassen. 

üie Anfinge 

Das «Schnätze» liegt dem Oberländer im 
Blute, was man mit den langen Wintern der 
Bergbauern. aber auch mit ihren durch die Um- 
gebung geschulten Fonngefuhl erklart hat. Die 
Anfange der hiesigen Holzschnitzerei als Ce- 
werbe sind um 1820 mit dem Brienzer Drechsler 
Christian Fischer verbunden, und in der Folge 
wurden in verschiedenen Gemeinden soge- 
nannte Zeichenschulen eingerichtet. Da ihr Be- 
such oft als Zeitverlust bezeichnet wurde, gin- 
gen diese meist wieder ein, ausser die 1862 in 
Brienz gegründete, deren Anfänge übrigens mit 
der genialischen Gestalt von Heinrich Federers 
Vater verknupft sind. Seit den siebziger Jahren 
nahm die Oberlander Schnitzerei, deren Er- 
zeugnisse 1876 auch an der Weltausstellung in 
Philadelphia zu sehen waren, einen grossen 
Aufschwung und soll damals uber dreitausend 
Menschen ernährt haben. 

In diesen Zusammenhang gehbrte 1884 die 
(privure) Gmndung der Brienzer Schnitzlerschu- 
le. Bei ihrer verdienstvollen Tdtigkeit hatte sie 
sich freilich bald einmal mil der Anfeindung 
durch gewisse Cewerbekreise ausrinandrrzu~ri - 
zen. aher auch mit der Ciel'dhr. zu einer <<Ab- 
richtunesanstalt i'ür ßasarartikeln zu werden 
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